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Philosophisch - philologische Classe. 

Herr Mau r e ｾ＠ legt vor: 

"Ueber die Entstehung der altnordischen 
G ö t t e r - und Hel den sag e. " 

. ｕｾｳｾｲ＠ ｾｵｳｷ￤ｲｴｩｧ･ｳ＠ Mit.glied, Professor So p h u s Bug g e 
1ll Chnsttama, hat mich ermächtigt, der Classe von den 
Ergebnissen Mittheilung zu machen, zu welchen ihn ein-
gehende Untersuchungen über die Entstehung der ｡ｬｴｮｾｲ､ｩﾭ
sehen Götter- und Heldensage neuerdings geführt haben. 
Ich mache von dieser Ermächt.igung um so freudiger Ge-
brauch, als jene Ergebnisse nicht nur für unsere gesammte 
Auffassung des bezeichneten Gebietes von der einschneidend-
sten Bedeutung sind, sondern zugleich auch noch eine viel 
umfassendere Tragweite für das Verständniss eines der 
dunkelsten Zeitabschnitte in der Geschichte N ord- und 

Westeuropa's besitzen. Es handelt sich nämlich bei den-
selben um die überraschende Entdeckung, dass ein guter 
Theil der altnordischen Götter- und Heldensage nicht ein-
heimischen Ursprunges, vielmehr theils antik - cIassischer, 
theils jüdisch-christlicher Herkunft, und dem Norden über 
die britischen Inseln zugeführt worden ist. 

Sophus Bugge hat diese seine Entdeckung zuerst in 
einem Vortrage veröffentlicht, welchen er am 31. October 

｝ｬｉｻｾｵＩＧ･ｲＺ＠ Ueuer die Entstcltlllt!/ der altno/'dischen ete. Sag/!. 291 

1. J. in der Gesellschaft der Wissenschaften in Christiallia 
hielt. Es wird mir verstattet sein auf diesen Vortrag etwas 
genauer einzugehen, wobei ich indessen bemerken muss, dass 
mir in Bezug auf denselben neben einigen Briefen Bugge's 
selbst und mehrerer anderer norwegischer Freunde zur Zeit 
nur ein, übrigens sehr umsichtig abgefasster, Bericht in 
einer norwegischen Zeitung (Aftenbladet, 3. November 1879) 

vorliegt. 
Unser geehrter College erkennt in seinem Vortrage 

die Thatsac'he rückhaltslos an, dass die Grundzüge der 
Götterlehre bei elen sämmtlichen germanischen Stämmen ge-
meinsame gewesen seien, und erinnert daran, dass nicht nur 

gewisse Hauptgötter, wie etwa Gainn == Wodan oder p6rr 
== Donar, sondern auch Nebengottheiten wie Fulla = FolIa 
den N ord- und Südgermanen gleichmässig eigen waren, und 
dass hier wie dort über solche Götter gleichartige Vorstel-
lungen bestanden. Er meint nur, dass man bisher den 
Blick allzu einseitig auf das Gemeinsame in der beider-
seitigen Mythologie gerichtet, und nicht genugsam beachtet 
habe, wie die Eddalieder eine Menge von Göttern und Riesen 
nennen, von welchen bei den Deutschen keine Spur zu 
finden sei, und er ma.cht darauf aufmerksam, dass einerseits 
jetzt als erwiesen gelten könne, dass keines dieser Lieder 
über das 9. Jahrhundert hinaufreiche, während andererseits 
deren reicher Inhalt unverkennbar von dem mächtigen 
Wellenschlage der Vikingerzeit getragen sei. Bezüglich 
dieses Theiles der altnordischen Mythen, aber auch nur 
bezüglich dieses Theiles derselben, wirft er sodann die Frage 
auf, woher dieselben wohl stammen mögen, und beantwortet 
er diese FraO'e dahin, dass dieselben nur ihrer Form und 
Ausprägung 0 nach nordisch seien, wogegen deren ｓｴｯｾ＠
seinem wesentlichsten Theile nach fremden Ursprunges seI. 
Den Stoff zu jenen Dichtungen sollen nämlich Erzählungen 
geliefert haben, welche nordische Männer in den Ländern 
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292 Sitzung der philos·-l1hilol. Classe tom 6. Dezember 1879. 

､ｾｳ＠ W ｾＮｳｴ･ｮｳ＠ ;on irischen Ｎｯ､･ｾ＠ angelsächsischen ｃｨｲｩｾｴ･ｬｬ＠ ge-
hort Ｎｨ｡ｴｴ･ｾＬ＠ Jedoch so, .dass dIe Berichte englischer Erzähler 
zumeIst wIeder auf keltIsche Gewährsmänner zurückgeführt 

werden müssten; jenen Erzählungen selbst sollen dabei aber 

wider theils alte griechisch - römische Götter- und Helden-

sagen zu Grunde liegen, theilil j ttdisch-christliche Berichte, 
Legenden, oder sagenmässige Ausschmückungen der bibli-

schen Geschichte" un<! zwar sei der Stoff der auf einzelne 

Götter und Helden bezüglichen Sagen vorwiegen,d classischer 
Herkunft, wogegen Ül den von der ganzen WeltordnullO" 

deren Untergang und Wiileraufleben handelnden Erzählunge: 
zumeist der jüdisch - christliche Stoff überwieO'e. Bei den 

griechisch-römischen Erziihlungen mache sich ｾｮ＠ gänzlicher 

Mangel an Verständniss des Zusammenhanges bemerkbHT, 
welcher innerbalb des fremden Mythenkreises besteht, und 

zeigten sich in Folge dessen oft Züge in der nordischen 

Sage zu einer Einheit zusammengefügt, welche ursprünglich 
den verschiedenartigsten Mythen angehört hätten; die 

Quellen ·aber jener von den nordischen Vikingern im Westen 

gehörten Sagen seien sehr verschiedenen Schlages gewesen, 

z. B. ｬ｡ｴ･ｩｮｩｾ｣ｨ･＠ Rammlungen mythischer Erzählungen, unter 
welchen die Commentatoren Virgils, zumal Servius, einen 

hervorragenden Platz einnemen, sowie die von Angelo Mai 

herausgegebenen Mythographen der vaticanischen Bibliothek, 
welche keinenfalls älter als aus dem 6. Jahrhundert und 
wahrscheinlich der Feder irischer Mönche zu verdanken 

seien, ｾ＠ ferner die Fabeln des Hyginus, neben ihnen aber 

auch Horner und Apollodor, u. dgl. m. Westliche, und 
zumal irisch-keltische Mittelglieder seien in der Ueberliefer- . 

ung der Mythen ständig zu verspüren, wogegen weit seltener 
eine Einwanderung fremder Elemente über das nordwest-

liche Deutschland sich bemerkbar mache; die Umgestaltung 
aber des überlieferten fremden Stoffes sei stets mit einem 

bewunclernswerthen Reichthum an Phantasie und mit mäch-

Maurer: Uebcr die Entstehung der altnordischen ete. Sage. 293 

r er dichterischer Kraft vollzogen worden, und allerwärts 
ｺｾｾｏＧ･＠ sich demselben der Stempel ächt nordischer ｳｴｲ･ｾ＿･ｲ＠
Lebensbetrachtung und tief sittlichen Ernstes aufgepragt . 

Dabei mÜSl'le die Umformung des fremden Stoffes ?'unächst 

von einer gelehrten Dichtung ausgegangen sein, welche von 

1 n Hofdichtern nordischer Häuptlinge in den Westlanden 
(e d' 
betrieben worden sei; schon fri'thzeitig seien indessen. . le 

umgestalteten Mythen über die See in die nordische ｈｾｬｭ｡ｴ＠
hinübergewandert , und bei dem lebendigen ｖ･ｲｫｾｨｲ･＠ Jener 
bewegten Zeit bald auch hier zu weiter Verbreitung und 

wirklicher Volksthümlichkeit gelangt. 
Die Grundzi.'we der neuen Lehre, welche Professor 

Bugge aufgestellt "hat, d lüften damit ziemlich erschöpfend 

bezeichnet sein: es möchte sich inzwischen empfehlen, an 
einem von ihm selbst gewählten und behandelten Sagen-

stoffe nachzuweisen, auf welche Art diese Lehre im Ein-
zelnen gehandhabt werden will, und somit noch etwas näher 

auf die Erörterung der Bai der s m y t h e einzutreten. 
Vor Allem sucht BuO'ge festzustellen, dass Balder 

o . . 
keineswegs ein gesammtgermanischer Gott gewesen Sel, WIe 
man auf Jakob Grimm's Autoritret hin anzunemen gewohnt 

ist. Während in der ersten Ausgabe der deutschen Mytho-

logie dieses letzteren (1835) nur auf Grund einiger Manns-
namen einicrer etymologischer Bemerkungen, dann etwa der 

, 0 / 

Notiz im Formali der Snorra-Edda: "annarr son Odins het 

Beldegg, er ver köllum BaldrH (I, S. 26), Balc1r auch den 
Deutschen und EnO'ländern als Gott zugesprochen worden 

- war, gab später d:S eine der beiden Merseburger .Gedichte 
deni Becrründer der deutschen Sprach- und Sagen forschung 

V ･ｲ｡ｉＱＱ｡ｾｳｵｮｧＬ＠ theils in einer eigenen Abhandlung Ｈｾ･｢･ｲ＠
zwei entdeckte Gedichte aus der Zeit des deutschen Helden-
thums, 1842; Kleinere Schriften, II, S. 1 - 29), theils in 
den späteren Ausgaben seiner Mythologie (1844, 1854 und 
1875- 78) sich weitläufiger über diesen Punkt zu ver· 

" I, 



...........-- \.1: ,'" 

..... , ｾ＠ , 

Ｎｾｾｾｲ＠ .... , 

:'.::" ... 

Ｚｾ＠ ... 

:.t r ,. ＧｾｩＱＧＬ＠ ｾ＠

.I ....... ＧＺＺﾷｾ＠ • .;'. 

!"",..-;,..._-.- .:; 
, "',,),.J 

; 

292 Sitzung der philos·-l1hilol. Classe tom 6. Dezember 1879. 

､ｾｳ＠ W ｾＮｳｴ･ｮｳ＠ ;on irischen Ｎｯ､･ｾ＠ angelsächsischen ｃｨｲｩｾｴ･ｬｬ＠ ge-
hort Ｎｨ｡ｴｴ･ｾＬ＠ Jedoch so, .dass dIe Berichte englischer Erzähler 
zumeIst wIeder auf keltIsche Gewährsmänner zurückgeführt 

werden müssten; jenen Erzählungen selbst sollen dabei aber 

wider theils alte griechisch - römische Götter- und Helden-

sagen zu Grunde liegen, theilil j ttdisch-christliche Berichte, 
Legenden, oder sagenmässige Ausschmückungen der bibli-

schen Geschichte" un<! zwar sei der Stoff der auf einzelne 

Götter und Helden bezüglichen Sagen vorwiegen,d classischer 
Herkunft, wogegen Ül den von der ganzen WeltordnullO" 

deren Untergang und Wiileraufleben handelnden Erzählunge: 
zumeist der jüdisch - christliche Stoff überwieO'e. Bei den 

griechisch-römischen Erziihlungen mache sich ｾｮ＠ gänzlicher 

Mangel an Verständniss des Zusammenhanges bemerkbHT, 
welcher innerbalb des fremden Mythenkreises besteht, und 

zeigten sich in Folge dessen oft Züge in der nordischen 

Sage zu einer Einheit zusammengefügt, welche ursprünglich 
den verschiedenartigsten Mythen angehört hätten; die 

Quellen ·aber jener von den nordischen Vikingern im Westen 

gehörten Sagen seien sehr verschiedenen Schlages gewesen, 

z. B. ｬ｡ｴ･ｩｮｩｾ｣ｨ･＠ Rammlungen mythischer Erzählungen, unter 
welchen die Commentatoren Virgils, zumal Servius, einen 

hervorragenden Platz einnemen, sowie die von Angelo Mai 

herausgegebenen Mythographen der vaticanischen Bibliothek, 
welche keinenfalls älter als aus dem 6. Jahrhundert und 
wahrscheinlich der Feder irischer Mönche zu verdanken 

seien, ｾ＠ ferner die Fabeln des Hyginus, neben ihnen aber 

auch Horner und Apollodor, u. dgl. m. Westliche, und 
zumal irisch-keltische Mittelglieder seien in der Ueberliefer- . 

ung der Mythen ständig zu verspüren, wogegen weit seltener 
eine Einwanderung fremder Elemente über das nordwest-

liche Deutschland sich bemerkbar mache; die Umgestaltung 
aber des überlieferten fremden Stoffes sei stets mit einem 

bewunclernswerthen Reichthum an Phantasie und mit mäch-

Maurer: Uebcr die Entstehung der altnordischen ete. Sage. 293 

r er dichterischer Kraft vollzogen worden, und allerwärts 
ｺｾｾｏＧ･＠ sich demselben der Stempel ächt nordischer ｳｴｲ･ｾ＿･ｲ＠
Lebensbetrachtung und tief sittlichen Ernstes aufgepragt . 

Dabei mÜSl'le die Umformung des fremden Stoffes ?'unächst 

von einer gelehrten Dichtung ausgegangen sein, welche von 

1 n Hofdichtern nordischer Häuptlinge in den Westlanden 
(e d' 
betrieben worden sei; schon fri'thzeitig seien indessen. . le 

umgestalteten Mythen über die See in die nordische ｈｾｬｭ｡ｴ＠
hinübergewandert , und bei dem lebendigen ｖ･ｲｫｾｨｲ･＠ Jener 
bewegten Zeit bald auch hier zu weiter Verbreitung und 

wirklicher Volksthümlichkeit gelangt. 
Die Grundzi.'we der neuen Lehre, welche Professor 

Bugge aufgestellt "hat, d lüften damit ziemlich erschöpfend 

bezeichnet sein: es möchte sich inzwischen empfehlen, an 
einem von ihm selbst gewählten und behandelten Sagen-

stoffe nachzuweisen, auf welche Art diese Lehre im Ein-
zelnen gehandhabt werden will, und somit noch etwas näher 

auf die Erörterung der Bai der s m y t h e einzutreten. 
Vor Allem sucht BuO'ge festzustellen, dass Balder 

o . . 
keineswegs ein gesammtgermanischer Gott gewesen Sel, WIe 
man auf Jakob Grimm's Autoritret hin anzunemen gewohnt 

ist. Während in der ersten Ausgabe der deutschen Mytho-

logie dieses letzteren (1835) nur auf Grund einiger Manns-
namen einicrer etymologischer Bemerkungen, dann etwa der 

, 0 / 

Notiz im Formali der Snorra-Edda: "annarr son Odins het 

Beldegg, er ver köllum BaldrH (I, S. 26), Balc1r auch den 
Deutschen und EnO'ländern als Gott zugesprochen worden 

- war, gab später d:S eine der beiden Merseburger .Gedichte 
deni Becrründer der deutschen Sprach- und Sagen forschung 

V ･ｲ｡ｉＱＱ｡ｾｳｵｮｧＬ＠ theils in einer eigenen Abhandlung Ｈｾ･｢･ｲ＠
zwei entdeckte Gedichte aus der Zeit des deutschen Helden-
thums, 1842; Kleinere Schriften, II, S. 1 - 29), theils in 
den späteren Ausgaben seiner Mythologie (1844, 1854 und 
1875- 78) sich weitläufiger über diesen Punkt zu ver· 

" I, 



,'" .' 

,.;' :: .. ｾ＠

'. :!: ＺＮ［ＺｊＱｾｾ＠ r .... , 

Ｎｾ＠

l' ..,. 
\ ., ［Ｚｾ＠

ｾ＠

2D4 
8it:,ulI.rJ der l'hilos.-plziluf. Cfa"se rum 6. Dezember 1879. 

breiten. Das zweite der beiden genannten Gedichte ;'blt 
.. l' h . Ph erZa 

nam lC ,WIe 01 und 'Vodan zu Holze fuhren d b . d , a el em 
Füllen "Balderes" der Fuss verrenkt wurde und . 

, WIe so-
dann mellrere Göttinen, und zuletzt W odan selber, die Ver-

letzung ｢･ｳＧｰｲ｡｣ｾ･ｬＱ［＠ da glaubte nun Grimm, Phol und 

ｾ｡ｬ､･ｲ＠ als IdentIsch nemen, und in dem ersteren Namen 

ewe den Deutschen alleinn eigene Bezeichnung des Gottes 
erkennen zu sollen. ｄ･ｾ＠ gegenüber macht nun Bugge 

darauf aufmerksam, dass In allen den obigen parallel laufen-

den Besprechungsformeln immer dieselbe Person den Schaden 

bespricht, deren Fohlen ihn erlitten hat, sodass also "balderH 
als eine Bezeichnung Wodans genommen muss' da im 
Angelsächsischen baldor oder bealdor im Sinne ;on Herr 

Fürst ｧ･｢ｲｾｮ｣ｨｴ＠ wird, liegt es in der That nahe genug: 

das Wort m der althochdeutschen Formel ebenso anszu-

leg.en, und einfach auf Wodan zu beziehen. Phol dagegen, 

llleUlt Bugge, werde wohl der böse Geist sein, der die Be-
schädigung des Füllens verschuldet habe, wie er denn auch 

an der Besprechung des Schadens sich nicht betheilige j da 
anlautendes ph auf fremden Ursprung des Namens deute, 

will er in ihm Apollo widererkennen , von welchem die 
nordische Sage manche Züge auf ihren bösen Dämon, Loki 
= Lucifer, übertragen habe. 

Ist hiernach Baldr als ein eigener Gott der südO'er-
manischen Sage völlig fremd, so tritt er dagegen in oder 

nordgermanischen U Qberliefernng in zweifacher Fassung auf, 

deren eine in Völuspa und einigen anderen Eddaliedern, 

dann G,Y.lfaginning, und deren andere bei Saxo Grammaticus 

uns erhaUen ist. In der ersteren Auffassung der Balders-

mythe werden nun zunächst sehr beträchtliche christliche 
BestandtheiIe nachgewiesen. Es wird hervorgehoben, wie 

Gylfaginning, cap. 22. von Baldr als dem schönsten und 

glänzendsten, besten, weisesten und mildesten aller Götter 

eine Schilderung giebt, welche ganz den Erzählungen christ-

1\1aU!'cI": Uebe/' die Entstehun!J deI" altno/"di.schen etc. Sagt. 2\)5 

lieher Männer von dem weisen Christus (Hvitakristr) zu 

entsprechen scheint, während dieser Quellenkreis ausser dem 
Lobe seiner reinen und lichten Persönlichkeit nur noch von 

seinem schuldlosen Tode zu erzählen weiss (ebenda, cap. 49), 

aber sonst von keiner That oder Leistung desselben; her-

vorgehoben auch, dass pe6da bealdor, der Herr der Völker, 

in der angelsächsischen Dichtung als Bezeichnung Gottes ge-
braucht wird, so dass baldor, der Herr, eine ganz passende 
Bezeichnung für Christus abgeben konnte. In der Erzähl-
ung von Baldrs Tod werden ferner die entschiedensten Pa-
rallelen zu der Leidensgeschichte Christi erkannt. Schwere 

Träume verkünden dem Baldr den kommenden Tod; in 
gleicher Weise lässt ein altes dänisches Volkslied (Sv end 

Grundtvig, Danmarks gamle Folkeviser, II, S. 538) Christus 
durch Träume seine bevorstehende Verurtheilung erfahren. 

Frigg nimmt allen Geschöpfen der Welt Eide darü?er ｾ｢Ｌ＠
dass sie Baldr keinen Schaden thun wollen, und schhesshch 
kann dieser nur durch einen Mistelzweig getödtet werden, 
welcher ihr noch zu )'unO' erschienen war, um vereidigt 7'.u 

• 0 

werden; ganz änlich erzählt eine jüdische Sage aus dem 
Mittelalter, welche schon vor Jahren unser College C. Hof-
mann beigebracht hat (Germania, II, S. 48), wie kein Holz 

den Herrn Jesus traO'en wollte, weil er sie alle mit dem 
b • 

heiligen Namen beschworen hatte, bis endlich Judas eInen 
Krautstengel aus seinem Garten holt, an welchen der Herr 

sofort gehängt wird. Im Gefühle der durch die ｖ･ｲ･ｩ､ｩｧｵｾｧ＠
erlangten Sicherheit unterhalten sich nun die Götter damlt, 

den Baldr am Ding (3. pingum) mit allerlei ｇ･ｧ･ｮｳｴ￤ｮ､･ｾ＠
;f,U bewerfen und zu beschiessen, bis endlich ein Wurf nut 

jenem Mistelzweige ihn tödtet; Bugge erkennt hierin ･ｾｮ＠

Gegenbild der Verspottung Christi, welche. ebenfalls "m 
prretorio", d. h. an der Gerichtstätte vor SIch geht, und 
bei welcher der Herr mit einem Rohrstabe (arnndo) ge-

schlagen wird t aus welchem durch Misdeutung des ge-
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.. l' h . Ph erZa 
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, WIe so-
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1\1aU!'cI": Uebe/' die Entstehun!J deI" altno/"di.schen etc. Sagt. 2\)5 
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brauchten Ausdruckes leicht ein Pfeil werden konnte und 
er erinnert dabei an das angelsächsische Gedicht' 
I 'I' K vom 
leI 1gen ,reuze, welches (V. 62; bei Grein, II, S, 145) das 

ｾｲ･ｵｺ＠ Chnsti _über seine Verwundung durch Pfeile klagen 
lasst, Auch III der Aufforderung Loki's an Hödr, dem 
Baldr auch seinerseits eine Ehre anznthun, soll ein An-

klang a.n die Verspottung des Herrn zu finden sein, wie 

solche 1ll der ｂ･ｧｲｾｳｳｵｮｧ＠ ､･ｾ＠ Dornengekrönten als König 
gelegen habe; ungleIch erhebhcher aber ist eine auf Baldrs 
Mörder, Hältr, bezügliche Bemerkung. Von diesem wissen 
die isländisch-norwegischen Quellen Nichts weiter zu be-

richten, als dass er ein Sohn Odins und Bruder Baldrs 
blind und sehr stark gewesen sei (Gylfaginning, cap. 28; 
Skaldskaparm., cap. 13), dass er ferner Baldr tödtete und 
dafiir von dessen Bruder Vali getödtet wurde Ｈｓｫ｡ｬ､ｳｫ｡ｾ｡ｲｭＮＬ＠
cap. 12; HynclluljM, 29). Nun hat zwar .J. Grimm aus 
etymologischen Gründen in HÖttr einen Kriegsgott sehen, 
und seine Blindheit daraus erklären wollen, dass er als 

s.olcher Glück und U ngliick blindlings vertheiJe, eine An-
name, an der er freilich hinterher selbst irre geworden zu 
sein scheint (ed. 4, T, S. 184-5; vgl. IU, S. 79); aber 

Bugge bemerkt mit Recht, das,; die Quellen für diese Deut-
ung keinen Anhatspunkt O"ewähren indem sie nirO'ends den 

0' b 

Hödr als Kriegsgott bezeichnen, und schHigt seinerseits eine 
ganz andere Erklärung VOI'. Er will nämlich in Höur den 
Longinus der christlichen Legende sehen, der ja auch blind 

war, und dem man eine Lanze in die Hand gegeben hatte, 
um ihn nach dem gekreuzigten Heilande stossen zu lassen; 
von der Lanze (Myxr;) hatte dieser seinen Namen Longinus, 
und durch ein Misverständniss der Worte: "xai J EW(!axwg 

!U3/-la((CV(!r;"M.lI" (Joh. 19, 35) seine Blindheit erhalten, die 
er durch ein Wunder verlieren sollte, um für die Göttlich-
keit Christi Zeugniss ablegen zu können; während also Svend 
Grundtvig in seinen Vorbemerkungen zq dem Qbenange-

- j 

r 
.-'al 

JYfaul'er: Uebe1" die El1tStl'hulI.rJ rler ((ltnordischen eie. S{/ge. 297 

führten dänischen Volksliede, welches ebenfalls einen Blinden 
die Seite unseres Herrn durchstechen Hisst, die Parallele 
schon richtig bemerkt, aber gemeint hatte dem heidnischen 
Baldrsmythus einen bestimmenden Einfluss auf die Ausbild-
ung der christlichen Legende einräumen zu müssen, kehrt 
Bugge das V crhältniss um, indem er vielmehr die Baldrs-
mythe in diesem Punkte auf die christliche Legende als 
ihre Quelle zurückführt. Wie ferner Maria den Tod Christi, 
so beweint auch Frigg den Tod ihres Sohnes Baldr (Völu-
spa, 33), und wenn Gylfaginning die gesammte Natur 
über den letzteren weinen lässt, so weiss Bugge auch hie-
für aus dem altsü,chsischen Heliand sowohl als aus angel-
sächsischen Gedichten ｃｾ､ｭｯｮｳ＠ und .Cynevulfs Parallelen 
anzufiihren. Dass endlich Loki auch in der nordischen Baldrs-
mythe die Rolle Lucifer's, d. h. des christlich - jüdischen 
Teufels spielt, braucht kaum noch bemerkt zu werden. 

Soviel nun aber der Baldrsmythus in' seiner eddischen 
ｽｩｾ｡ｳｳｵｮｧ＠ aus christlichen Vorstellungen entlehnt hat, so 

wenig geniigen diese doch nach Bugge's Meinung, um ihn 
völlig zu erklären, wie denn insbesondere der Name Höur, 
welchen Baldrs Bruder und Mörder, dann der Name Nanna, 
welchen Baldrs Frau trägt, von dieser Seite her kein Licht 
empfangen. Dazu kommt, dass Saxo's Darstellung der Sage 
nicht die mindeste Spur einer Einwirkung christlicher Vor-
stellungen zeigt. Nach ihr ist Hödr (Hotherus oder Höth-
erw'l) des Königs Höddbroddr (Hothbrodus) Sohn; er ver-
liebt sich in seines Pflegevaters Gevarus Tochter, Nanna, 
und wird von ihr wider geliebt. Da erblickt Baldr (Bal-

derus), Odins Sohn, die Nanna im Bade, verliebt sich sterb-
lich in diese, und beschliesst den Höur zu tödten; dieser 
aber, obwobl von übernatürlichen Weibern gewarnt, hält 
sofort um die Nanna an, und macht sich, da Gevarus aus 
Furcht vor dem Göttersohne sie ihm zu versprechen An-
stand nimmt, auf, um von dem vValdgeiste Miminglls das 



· ,J _, 

, 

: 'f.,. ＺＬｾ＠ \ 
,--,_-. 

2!)(i 
Sitzullg der philo8.-philol, Clalise vom 6, Dezember 18'79, 

brauchten Ausdruckes leicht ein Pfeil werden konnte und 
er erinnert dabei an das angelsächsische Gedicht' 
I 'I' K vom 
leI 1gen ,reuze, welches (V. 62; bei Grein, II, S, 145) das 

ｾｲ･ｵｺ＠ Chnsti _über seine Verwundung durch Pfeile klagen 
lasst, Auch III der Aufforderung Loki's an Hödr, dem 
Baldr auch seinerseits eine Ehre anznthun, soll ein An-

klang a.n die Verspottung des Herrn zu finden sein, wie 

solche 1ll der ｂ･ｧｲｾｳｳｵｮｧ＠ ､･ｾ＠ Dornengekrönten als König 
gelegen habe; ungleIch erhebhcher aber ist eine auf Baldrs 
Mörder, Hältr, bezügliche Bemerkung. Von diesem wissen 
die isländisch-norwegischen Quellen Nichts weiter zu be-

richten, als dass er ein Sohn Odins und Bruder Baldrs 
blind und sehr stark gewesen sei (Gylfaginning, cap. 28; 
Skaldskaparm., cap. 13), dass er ferner Baldr tödtete und 
dafiir von dessen Bruder Vali getödtet wurde Ｈｓｫ｡ｬ､ｳｫ｡ｾ｡ｲｭＮＬ＠
cap. 12; HynclluljM, 29). Nun hat zwar .J. Grimm aus 
etymologischen Gründen in HÖttr einen Kriegsgott sehen, 
und seine Blindheit daraus erklären wollen, dass er als 

s.olcher Glück und U ngliick blindlings vertheiJe, eine An-
name, an der er freilich hinterher selbst irre geworden zu 
sein scheint (ed. 4, T, S. 184-5; vgl. IU, S. 79); aber 

Bugge bemerkt mit Recht, das,; die Quellen für diese Deut-
ung keinen Anhatspunkt O"ewähren indem sie nirO'ends den 

0' b 

Hödr als Kriegsgott bezeichnen, und schHigt seinerseits eine 
ganz andere Erklärung VOI'. Er will nämlich in Höur den 
Longinus der christlichen Legende sehen, der ja auch blind 

war, und dem man eine Lanze in die Hand gegeben hatte, 
um ihn nach dem gekreuzigten Heilande stossen zu lassen; 
von der Lanze (Myxr;) hatte dieser seinen Namen Longinus, 
und durch ein Misverständniss der Worte: "xai J EW(!axwg 

!U3/-la((CV(!r;"M.lI" (Joh. 19, 35) seine Blindheit erhalten, die 
er durch ein Wunder verlieren sollte, um für die Göttlich-
keit Christi Zeugniss ablegen zu können; während also Svend 
Grundtvig in seinen Vorbemerkungen zq dem Qbenange-

- j 

r 
.-'al 

JYfaul'er: Uebe1" die El1tStl'hulI.rJ rler ((ltnordischen eie. S{/ge. 297 

führten dänischen Volksliede, welches ebenfalls einen Blinden 
die Seite unseres Herrn durchstechen Hisst, die Parallele 
schon richtig bemerkt, aber gemeint hatte dem heidnischen 
Baldrsmythus einen bestimmenden Einfluss auf die Ausbild-
ung der christlichen Legende einräumen zu müssen, kehrt 
Bugge das V crhältniss um, indem er vielmehr die Baldrs-
mythe in diesem Punkte auf die christliche Legende als 
ihre Quelle zurückführt. Wie ferner Maria den Tod Christi, 
so beweint auch Frigg den Tod ihres Sohnes Baldr (Völu-
spa, 33), und wenn Gylfaginning die gesammte Natur 
über den letzteren weinen lässt, so weiss Bugge auch hie-
für aus dem altsü,chsischen Heliand sowohl als aus angel-
sächsischen Gedichten ｃｾ､ｭｯｮｳ＠ und .Cynevulfs Parallelen 
anzufiihren. Dass endlich Loki auch in der nordischen Baldrs-
mythe die Rolle Lucifer's, d. h. des christlich - jüdischen 
Teufels spielt, braucht kaum noch bemerkt zu werden. 

Soviel nun aber der Baldrsmythus in' seiner eddischen 
ｽｩｾ｡ｳｳｵｮｧ＠ aus christlichen Vorstellungen entlehnt hat, so 

wenig geniigen diese doch nach Bugge's Meinung, um ihn 
völlig zu erklären, wie denn insbesondere der Name Höur, 
welchen Baldrs Bruder und Mörder, dann der Name Nanna, 
welchen Baldrs Frau trägt, von dieser Seite her kein Licht 
empfangen. Dazu kommt, dass Saxo's Darstellung der Sage 
nicht die mindeste Spur einer Einwirkung christlicher Vor-
stellungen zeigt. Nach ihr ist Hödr (Hotherus oder Höth-
erw'l) des Königs Höddbroddr (Hothbrodus) Sohn; er ver-
liebt sich in seines Pflegevaters Gevarus Tochter, Nanna, 
und wird von ihr wider geliebt. Da erblickt Baldr (Bal-

derus), Odins Sohn, die Nanna im Bade, verliebt sich sterb-
lich in diese, und beschliesst den Höur zu tödten; dieser 
aber, obwobl von übernatürlichen Weibern gewarnt, hält 
sofort um die Nanna an, und macht sich, da Gevarus aus 
Furcht vor dem Göttersohne sie ihm zu versprechen An-
stand nimmt, auf, um von dem vValdgeiste Miminglls das 



c" , 

ｾＧ＠ ,,;': ｾｾ＠

,,..,,. ｾ＠ .... , 
',::-:" 

.J, 

. 
Ｌ［ｦＺｾ＠ ... 

., 

ｾ＠ ';, . 
'. ｾＮ＠ :;;,' 

i', 

I ... ,', 

Ｇｾ＠ ''!'''-- .. 

298 Sitzung der 1,hilos.-philnl. C7asse rom 6. Dezemher 1879. 

Schwerdt. durch welches alleinn der unverwundbare Baldr 
gefallt werden konnte, zu erkämpfen, während Nanna Baldrs 
Anträge unter dem Vorwande zurückweist, dass Verbind • 
ungen zwischen Göttern und ｾｉ･ｮｳ｣ｨ･ｮ＠ weder passlich noch 
glückbringend seien. Nun kommt es zum Kampfe zwischen 
Höur und Baldr, in welchem der letztere zwar von der 
ganzen Götterschaar unterstützt wird, aber dennoch unter-

liegt, weil es dem HöUr gelingt, vors Hammer durch Ab. 
hauen seines Stiels unbrauchbar zu machen. Nanna hei. 

rathet daraufhin den Höur, welcher indessen, von Baldr 

nochmals bekriegt, und diessmal geschlagen, verzweifelnd 
nach Schweden fliehen mUSil, und erst nachdem er, widerum 
von jenen wundersamen ·Weibern belehrt, mit List dem 

Baldr seine stärkende Speise entzogen und solche selbst ｧｾ＠
nossen hat, vermag er den Baldr im Zweikampfe schwer 
zu verwunden, welcher dann auch nach 3 Tagen stirbt, wie 
ihm eine nächtliche Erscheinung der Hel (Proserpina) ver-
killHligt hatte. In dieser Darstellung nun meint Bugge eiuen 
ursprünglicheren Bestandtheil der Baldrsmythe erkennen 
zu sollen, welcher hauptsächlich von Kämpfen Baldrs mit 
Höur gehandelt habe, und welcher auf eine Verschmelzuug 
dessen zurückgehe, was die griechische Sage von Achilles 
und Patroklos berichte. Selbst die isländische Form der 
Sage, in welcher doch dieser griechische Doppelheld ganz 
mit Christui'l ｶ･ｲｾ｣ｨｭｯｬｺ･ｮ＠ sei, lasse noch neben ihren sehr 
vorwiegenden christlichen Bestandtheilen einzelne Grund-
züge der c1assischen Sage durchscheinen. So entspreche der 
Umstand, dass Baldr von HöUr durch einen Pfeilschuss ge-
tödtet werde, der Erzählung spätrömischer Quellen, dass 
Achilles von Paris erschossen worden sei, und wie Loki den 
Schuss des HäUr, so lenkt hier Apollo den des Paris j von 
Saxo aber werde Höur ganz wie Paris in der classischen 
Sage geschildert, nämlich als ein junger, schöner Königs-

sohn. ausgezeichnet in allen und jeden Kiinsten, zumal 

T 
:lJ{aura: Uebel' ({ie Eutste7!1/./ul (/e/' Illtlllmli8chen etc. SIl.'JC. ＲＹｾ＠

auch im Spielen musikalischer Instrnmente. Selbst der Name 
Hödr soll auf Paris zurückweisen. "HöU" dem irischen cath 
und dem angelsächsischen headu entsprechend, bedeutet 
Krieg j in ursprünglich keltischen Worten Billt nach einem 
feststehenden Lautgesetze anlautendes p aus, und die gleiche 
Regel finnet auch wohl auf Wörter Anwendung, welche 
aus dem Lateinischen entlehnt wurden, so dass dem Kelten 
ａｾｲ［ｲ［＠ und Paris zusammenfallen konnten, wie denn wirklich 
eine irische Glosse Mars durch Cath wiedergiebt. - Aus 
der griechischen Sage erklärt sich ferner nach Bugge auch 
der Name der Nanna. Bei Saxo ist diese des HöUr, nicht 
des Baldr Frau; ihr Name ist der der Önone, der ersten 
Frau des Paris, während sie insoweit, als sie bei Haxo zu 
einem langwierigen Kampfe Veranlassung giebt, in welchen 
selbst die Götter verflochten werden, mit der Helena ver-
schmolzen erscheint. In Gevarus, dem Vater der Nanna,' 
soll Kebren, der Önone Vater, zu erkennen sein; Nanna 
und Ünone sterben überdies ganz gleichmässig aus Kummer 
über den Tod ihres Mannes, und werden mit diesem zu-
gleich auf dim Scheiterhaufen gelegt. Wie ferner Baldr 
nur mit einem Gegenstande, so konnte Achilles nur an 
einer Stelle seines Körpers verwundet werden, und beide 
hatten ihren Müttern ihre Unverwundbarkeit zu verdanken. 

/ 

Wie Baldr Odins Sohn war, so sollen bestimmte Spuren 
darauf hinweisen, dass auch Achilles als Jupiters Sohn be-
trachtet wurde, nicht als Sohn des Peleus; Frigg aber, 
Baldrs Mutter, wohnt in Fensalir, d. h. im Meeressale , da 
fen in der dichterischen Sprache die See bezeichnet, und 
sie erweist sich· damit als identisch mit der Nereide Thetis, 
der Mutter Achills. An Patroklos dagegen sollen mehr 
untergeordnete Ziige in der Sage erinnern. So die Sorge 
der Götter über Baldrs Tod, verglichen mit dem Kummer 
der Achmer iiber des Patroklos Fall j so ferner das Legen 
des Ringes Dran pnir und des gesattelt.en Pferdes Baldrs auf 



c" , 

ｾＧ＠ ,,;': ｾｾ＠

,,..,,. ｾ＠ .... , 
',::-:" 

.J, 

. 
Ｌ［ｦＺｾ＠ ... 

., 

ｾ＠ ';, . 
'. ｾＮ＠ :;;,' 

i', 

I ... ,', 

Ｇｾ＠ ''!'''-- .. 

298 Sitzung der 1,hilos.-philnl. C7asse rom 6. Dezemher 1879. 

Schwerdt. durch welches alleinn der unverwundbare Baldr 
gefallt werden konnte, zu erkämpfen, während Nanna Baldrs 
Anträge unter dem Vorwande zurückweist, dass Verbind • 
ungen zwischen Göttern und ｾｉ･ｮｳ｣ｨ･ｮ＠ weder passlich noch 
glückbringend seien. Nun kommt es zum Kampfe zwischen 
Höur und Baldr, in welchem der letztere zwar von der 
ganzen Götterschaar unterstützt wird, aber dennoch unter-

liegt, weil es dem HöUr gelingt, vors Hammer durch Ab. 
hauen seines Stiels unbrauchbar zu machen. Nanna hei. 

rathet daraufhin den Höur, welcher indessen, von Baldr 

nochmals bekriegt, und diessmal geschlagen, verzweifelnd 
nach Schweden fliehen mUSil, und erst nachdem er, widerum 
von jenen wundersamen ·Weibern belehrt, mit List dem 

Baldr seine stärkende Speise entzogen und solche selbst ｧｾ＠
nossen hat, vermag er den Baldr im Zweikampfe schwer 
zu verwunden, welcher dann auch nach 3 Tagen stirbt, wie 
ihm eine nächtliche Erscheinung der Hel (Proserpina) ver-
killHligt hatte. In dieser Darstellung nun meint Bugge eiuen 
ursprünglicheren Bestandtheil der Baldrsmythe erkennen 
zu sollen, welcher hauptsächlich von Kämpfen Baldrs mit 
Höur gehandelt habe, und welcher auf eine Verschmelzuug 
dessen zurückgehe, was die griechische Sage von Achilles 
und Patroklos berichte. Selbst die isländische Form der 
Sage, in welcher doch dieser griechische Doppelheld ganz 
mit Christui'l ｶ･ｲｾ｣ｨｭｯｬｺ･ｮ＠ sei, lasse noch neben ihren sehr 
vorwiegenden christlichen Bestandtheilen einzelne Grund-
züge der c1assischen Sage durchscheinen. So entspreche der 
Umstand, dass Baldr von HöUr durch einen Pfeilschuss ge-
tödtet werde, der Erzählung spätrömischer Quellen, dass 
Achilles von Paris erschossen worden sei, und wie Loki den 
Schuss des HäUr, so lenkt hier Apollo den des Paris j von 
Saxo aber werde Höur ganz wie Paris in der classischen 
Sage geschildert, nämlich als ein junger, schöner Königs-

sohn. ausgezeichnet in allen und jeden Kiinsten, zumal 

T 
:lJ{aura: Uebel' ({ie Eutste7!1/./ul (/e/' Illtlllmli8chen etc. SIl.'JC. ＲＹｾ＠

auch im Spielen musikalischer Instrnmente. Selbst der Name 
Hödr soll auf Paris zurückweisen. "HöU" dem irischen cath 
und dem angelsächsischen headu entsprechend, bedeutet 
Krieg j in ursprünglich keltischen Worten Billt nach einem 
feststehenden Lautgesetze anlautendes p aus, und die gleiche 
Regel finnet auch wohl auf Wörter Anwendung, welche 
aus dem Lateinischen entlehnt wurden, so dass dem Kelten 
ａｾｲ［ｲ［＠ und Paris zusammenfallen konnten, wie denn wirklich 
eine irische Glosse Mars durch Cath wiedergiebt. - Aus 
der griechischen Sage erklärt sich ferner nach Bugge auch 
der Name der Nanna. Bei Saxo ist diese des HöUr, nicht 
des Baldr Frau; ihr Name ist der der Önone, der ersten 
Frau des Paris, während sie insoweit, als sie bei Haxo zu 
einem langwierigen Kampfe Veranlassung giebt, in welchen 
selbst die Götter verflochten werden, mit der Helena ver-
schmolzen erscheint. In Gevarus, dem Vater der Nanna,' 
soll Kebren, der Önone Vater, zu erkennen sein; Nanna 
und Ünone sterben überdies ganz gleichmässig aus Kummer 
über den Tod ihres Mannes, und werden mit diesem zu-
gleich auf dim Scheiterhaufen gelegt. Wie ferner Baldr 
nur mit einem Gegenstande, so konnte Achilles nur an 
einer Stelle seines Körpers verwundet werden, und beide 
hatten ihren Müttern ihre Unverwundbarkeit zu verdanken. 
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dessen Scheiterhaufen, verglichen mit der Schaale und dem 

ｚｷ･ｩｧ･ｾｰ｡ｮｬｬ･Ｌ＠ welche Achilles auf des Patroklos Bahre und 

Scheiterhaufen legt; so endlich die Hülfeleistung der Riesinn 
Hyrrokkin, d. h. des Gewittersturmes, beim Flottmachen 

des Leichenschiffes Baldrs, verglichen mit der Sendung der 

Stürme durch ｾｯｬｵｳＬ＠ um den Scheiterhaufen des Patroklos 
in Brand zu bringen. 

Auf so manche andere Beispiele einer Einwirkung 
christlicher oder römisch - griechischer U eberlieferungen auf 

die altnordische Götter- und Heldensage, welche unser ver-

ehrtes Mitglied anführt, vermag ich hier nicht weiter ein-

I':ugehcn; doch glaube ich nicht unerwähnt lassen zu dürfen, 

dass nicht nur S. Bugge die Völva mit der Sibylle zu-
sanlll1enstellt, sondern dass auch ein anderes Mitglied der 

Gesellschaft der Wissenschaften in Christiania, Dr. theol. 

A. Ban g, in einem wenig später in dieser Gesellschaft 
gehaltenen Vortrage auf Grund durchaus selbstständiger 

Forschungen die Vermuthung begründet hat, das unter 
dem Namen Völuspa bekannte Eddalied sei seinem Ur-

sprunge nach auf die Sibyllinischen Orakel zurückzuführen, 

und gleich diesen bestimmt gewesen, christliche Ideen den 

Heiden mundgerecht zu machen. Das erhabenste unter 

allen Liedern der älteren Edda, aus welchem man die 
sichersten Schlüsse in Bezug auf die germanische Götter-

lehre ziehen zu können meinte, würde sich hiernach als ein 

ein Erzeugniss wenigstens halbwegs christlicher Kreise, und zu-

gleich als vielfach von antiker Cultur beeinflusst herausstellen! 

Es kann nicht fehlen, dass der neue Standpunkt, von 

welchem aus S. Bugge die nordische Götter- und Helden-
sage betrachtet wissen will, und welchen auch Dr. Bang 

in engerem Umkreise vertreten hat, im ersten Augenblicke 
wahrhaft verblüffend wirken muss. Wir sind, in Deutsch-
land wie im Norden, gewöhnt, jene Sage als etwas Uraltes 

und höchst Nationales anzusehen, gutentheils sogar als ge-
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meinsamen Besit:l des gesammten germanischen Stammes. 
Aus deu Liedern der Sremundar Edda, aus der Prosa der 
Snorra Edda, aus der lateinischen Bearbeitung altnordischer 

Liederstoffe durch Saxo Grammaticus glaubten wir die 
sicherste Grundlage für unsere Mythen- und Sagen forsch-
ungen zu gewinnen, und nun sollen gerade diese scheinbar 

so rein fliesREmden Quellen vom Auslande her gespeist und 
getriibt sein? Bei genauerem Zusehen dürfte sich indessen 

das Befremdende der neuen Lehre doch grossentheils ver-
lieren, und es dürfte sich verlohnen, auch dieser Seite der 

Frage noch einige Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Die Zweifel, welche gleich beim ersten Bekanntwerdell 

der zwiefachen Edda in Deutschland gegen deren ｾ｣ｨｴｨ･ｩｴ＠
und Glaubwürdigkeit von Schlözer, Adelung, Rühs erhoben 
worden waren, haben allerdings keinen bleibenden Erfolg 
O'ehabt und konnten solchen nicht haben; da dieselben o , 

theils viel zu weit gingen, theils wenigstens jeder tieferen 

wissenschaftlichen Begründung entbehrten; vielmehr stellte 
［ｩｾｨ＠ bald, znmal durch J. Grimm's massgebende Arbeiten be-

stimmt, die allgemeine Ansicht bei uns dahin fest, dass 
jene Quellenwerke ein einheitliches, getreues Abbild des 

V olksglaubens im heidnischen Norden gewähren, und dass 
dieser Volksglauben trotz mancher örtlicher Verschiedell-
heiten doch im Wesentlichen derselbe gewesen sei, welcher 
auch bei den übrigen Stämmen des germanischen Gesammt-

volkes in der vorchristlichen Zeit geherrscht habe. Im 
Norden dagegen pflegt man zwar etwas entschiedener den 

specifisch nordgermanischen, oder auch wohl specifisch islän-

disch-norwegischen Charakter' der in den Edden niederge-
legten Mythologie zu betonen; aber an dem hohen Alter 
und dem nordisch-nationalen Ursprunge dieser i\lythologie 
pflegt man nicht zu zweifeln, und auch deren principiel1e 

Verwandtschaft mit dem Glauben und den Sagen der Süd-
ｾ･ｲｭ｡ｮ･ｮ＠ nicht zu bestreiten, so dass also die heiden AUil-
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302 Sit;;'/In!] tier ohil(Js'-J,fulnl, ('1 
L • ＨＯｾＢｬＧ＠ rum Ij. n" :elllll('f L',;'fi, 

sprüche .J, Grimm':-;: "Die echtheit dar d' h I . ' "nor ISC en mylh 
ogle anfechten wäre eben so viel al d' h . o· 

11 t"' d' k' d s le ec thelt oder 
se )S an Ig -elt er nordischen sprache in zw . i! I . h 

i Eb' elle zle en" 
un(: " ensowemg lässt sich die gemeinsch ft d ' 
b .. h d a un nahe 

eru rung er nordischen mytholoO'ie mit d "b . 
d t. h k '" er u nuen 

eu sc en ver ennen" (Deutsche Myth I . Cl 0 d S' d . 0 ogle, 0, 7 der ersten 
un ,,8 er vIerten, von Elard Hugo ｾｲ＠ b ' Ab)" .. \ eyer esorgten 

usga e , Immerlun als gemeinsames Bekennt' cl d' h mss er nor-
ISC en und deutschen Wissenschaft bezeichnet werden d" ｾ＠

Tnde:-;s ergahen sich doch npuerdings mehrfache ｓｹｭｰｬｾｲ＠ en, 

w,elche ,auf eine beginnende Er"chiitterung dieses ｂ･ｫ･ＺＺＺｾ＠
ｮＬｉｳｳ･ｾ＠ hmzudeuten schienen. Nehen den zahlreichen Ueber-

emsbmmungen, welche sich zwischen der nordischen und 
der ､ｾｵｴｩｩ｣ｨ･ｮ＠ J\Iythologie zeigten, waren die nicht m' d 
zahlreIChen AbweichunO'en niemals vo"lll'g "b h llll er 1:> u erse en wort en 
ｾ･ｬ｣ｨ･＠ ｺｷｩｳｾｨ･ｮ＠ beiden bestehen: immerhin aber mocht; 

ｓｉｃｾ＠ der ZweIfel regen, ob man nicht in BetollunO' des Ge-

ｭ･ｬｬＱｳｾｾ･ｮ＠ allzu einseitig verfahren, und zumal1:> auf sehr 

ullgenugende Anhaltspunkte hin viel filCh UebereinstimmunO'en 

｡ｾｧ･ｮｯｭｉｬｬ･ｮ＠ habe, wo ein niichternet' Blick von solchen 
NIchts zu gewahren vermochte, Auf die Daner liess sich 

ferner auch eine gewisse Zwiespältigkeit des Materiales nicht 

wohl verkennen, welches die nordischen Quellen selbst in 

Bezug auf die heidnische Heligioll und die näher oder ferner 

mit ihr in Zusammenhang stehenden VorstellunO'en bieten 
soferne nämlich die Geschichts(lUellen auf viel ｾ｣ｨｬｩ｣ｨｴ･ｲ･Ｇ＠
und in manchen Beziehungen auch wohl anders ｧ･｡ｲｴ･ｾ＠
Anschauungen über Götter und Wichte hindeuten als welche 
uns in den ｅ､､｡ｬｩｾｊ･ｲｮＬ＠ den Dichtul1O'en der ｓｫｾｬ､･ｮＬ＠ oder 

den Berichten der jüngeren Edda ｾ､ｧ･ｧ･ｮｴｲ･ｴ･ｮＮ＠ Dazu 

ｫｾｬｉｬＬ＠ ､｡ｳｾ＠ der alte, naive Glauben an ein alle anderen Zeug-
nIsse welt überragendes Alter der Eddalieder vor einer 

eindringenderel1 Kritik nicht best'3hen konnte, vielmehr 
früher oder später die Frage aufgeworfen werden musste, 

r 
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ob nicht alle diese Lieder, oder doch einzelne von ihlJen, 

einer Zeit angehören möchten, welche deren unbedingt,e Be-

weiskraft in Fragen der vergleichenden germanischen Sagen-

forschung. oder selbst der specifisch nordischen Götterlehre 

zweifelhaft machen miisste, Bei einzelnen Punkten der nor-

dischen Mythologie, zumal bei den die Eschatologie be-
treffenden, drängte sich überdiess schon frühzeitig der 
Zweifel auf, ob nicht christliche Anschauungen fiir deren 

Gestaltung massgebend geworden seien, und andererseits 
wies das, zumal im Norden, so erfolgreich betriebene 

Studium der geschichtlichen wie vorgeschichtlichen Alter-
thümer auf Verbindungen mit dem Auslande hin, welche 

für sehr verschiedene Zeiträume eine Einwirkung dieses 
letzteren auf den Norden nahe legten, während zugleich 

von eben dieser Seite her eine neue Quelle für die Erkennt-
niss des altnordischen Volkslebens selbst sich eröffnete, 

Auch andere geschichtliche oder sprachliche Forschungen, 

welche frilhe Beziehungen zwischen dem Norden und dem 
Auslande klarlegt.en, konnten nicht ohne Einfluss auf die 
Gestaltung der Anschauungen über die nordische Mytho-
logie bleiben j aber freilich traten alle jene Beobachtungen 

zunächst nur ganz isolirt auf, wie es eben dem einzelnen 
Forscher ､ｾｲ｡ｵｦ＠ ankam, die eine oder andere sprachliche, 

literarge.schichtliche, religionsgeschichtliche oder archreo-
logische Frage zu lösen, und sie vermochten demnach zwar 
unvermerkt den Grund zu untergraben, auf welchem die 
bisherigen U eberzeugungen bezüglich der altnordischen 
Mythologie ruhten, aber nicht einen neuen Standpunkt in 
Bezug auf deren Beurtheilung zu begründen, Es kann 
natürlich nicht dieses Ortes sein, die einzelnen JEusser-
ringen, welche in der einen oder anderen Richtung etwa in 
Betracht kommen könnten, hier vollständig vorzuführen; 
einige Andeutungen aber über bezeichnendere Ausspri'tche 

einzelner Schriftsteller mögen immerhin verstaUet selD, 
21* 
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uns in den ｅ､､｡ｬｩｾｊ･ｲｮＬ＠ den Dichtul1O'en der ｓｫｾｬ､･ｮＬ＠ oder 

den Berichten der jüngeren Edda ｾ､ｧ･ｧ･ｮｴｲ･ｴ･ｮＮ＠ Dazu 

ｫｾｬｉｬＬ＠ ､｡ｳｾ＠ der alte, naive Glauben an ein alle anderen Zeug-
nIsse welt überragendes Alter der Eddalieder vor einer 

eindringenderel1 Kritik nicht best'3hen konnte, vielmehr 
früher oder später die Frage aufgeworfen werden musste, 
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ob nicht alle diese Lieder, oder doch einzelne von ihlJen, 

einer Zeit angehören möchten, welche deren unbedingt,e Be-

weiskraft in Fragen der vergleichenden germanischen Sagen-

forschung. oder selbst der specifisch nordischen Götterlehre 

zweifelhaft machen miisste, Bei einzelnen Punkten der nor-

dischen Mythologie, zumal bei den die Eschatologie be-
treffenden, drängte sich überdiess schon frühzeitig der 
Zweifel auf, ob nicht christliche Anschauungen fiir deren 

Gestaltung massgebend geworden seien, und andererseits 
wies das, zumal im Norden, so erfolgreich betriebene 

Studium der geschichtlichen wie vorgeschichtlichen Alter-
thümer auf Verbindungen mit dem Auslande hin, welche 

für sehr verschiedene Zeiträume eine Einwirkung dieses 
letzteren auf den Norden nahe legten, während zugleich 

von eben dieser Seite her eine neue Quelle für die Erkennt-
niss des altnordischen Volkslebens selbst sich eröffnete, 

Auch andere geschichtliche oder sprachliche Forschungen, 

welche frilhe Beziehungen zwischen dem Norden und dem 
Auslande klarlegt.en, konnten nicht ohne Einfluss auf die 
Gestaltung der Anschauungen über die nordische Mytho-
logie bleiben j aber freilich traten alle jene Beobachtungen 

zunächst nur ganz isolirt auf, wie es eben dem einzelnen 
Forscher ､ｾｲ｡ｵｦ＠ ankam, die eine oder andere sprachliche, 

literarge.schichtliche, religionsgeschichtliche oder archreo-
logische Frage zu lösen, und sie vermochten demnach zwar 
unvermerkt den Grund zu untergraben, auf welchem die 
bisherigen U eberzeugungen bezüglich der altnordischen 
Mythologie ruhten, aber nicht einen neuen Standpunkt in 
Bezug auf deren Beurtheilung zu begründen, Es kann 
natürlich nicht dieses Ortes sein, die einzelnen JEusser-
ringen, welche in der einen oder anderen Richtung etwa in 
Betracht kommen könnten, hier vollständig vorzuführen; 
einige Andeutungen aber über bezeichnendere Ausspri'tche 

einzelner Schriftsteller mögen immerhin verstaUet selD, 
21* 
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da sie am Ersten veranschaulichen können in welch R' h . . . ,erle _ 
tung SICh dIe GeIster bewegten. Da hat nun zun" h t ' 
I" . h G I 1 ac S em 
(amsc er e euter, dem wir überhaupt so mancherlei tief-

gehende ｾｮｲ･ｾｵｮｧ＠ verdanken, E. Je s sen, mit aller Schärfe 
darauf hmgeWlesen, 1) dass die Eddalieuer nicht nur ihren 
Stoff gutentheils der deutschen Heldensage entlehnt h b 

d . . a en, 
son ern auch m Ihren Naturschilderungen nicht nur Nor-

w:gen, sondern auch Island im Auge haben, hin und wider 
\v örter lateinischen Ursprunges gebrauchen, vielfach einen 

ｾ･ｨｲ＠ gelehrten als volksmässigen Ton anschlagen, gelegent-
hch Bekanntschaft mit dem Christenthnme verrathen und 

ugl. m. Ziemlich gleichzeitig hatte ich selber zum' Theil 

auf Ｚｍｩｴｴｨ･ｩｬｵｮｧＮ･ｾｬ＠ gestützt, welche ich Gudbran'd Vigfusson 
verdankte, ZweIfel an dem bohen Alter und der heidnischen 
Ursprünglichkeit dieser Lieder ･ｲｨｯ｢･ｮＬｾＩ＠ nachdem ich noch 

um ein Jahrzehnt früher in meinem Werke über "die Be-

ｫｾｨｲｵｮｧ＠ des norwegischen Stammes zum Christenthume" 
(1855-56) zwar auf die wunderlich O'emischten Glaubens-

zustände im Norden während des 9. ｾｮ､＠ 10. Jahrhunderts 

und den Verfall des dortigen Heidenthumes nachdrücklich 
hingewiesen, aber zufolge meines damals noch unerschüt-
terten Glaubens an die Eddalieder heide Thatsachen in Ver-

bindung zu setzen noch nicht gewagt hatte. ::\Iit ganz än-

lichen Bedenken tratt sofort auch Th. l\f ö b i u s hervor, S) 

während G u (t br an d l' V igfu s s 0 n an verschiedenen 

Stellen des von ihm herausgegebenen Wörterbuches, und 

1) Smating om oldnordiske digte og sagn, in der (dänischen) 
Historisk Tidsskrift, III. Rrekke, 6. B,t, S. 226 u. fgg. (1868). 

2) Ueber die Ausdrücke altnordische, altnorwegische und islän-
dische Sprache, S. 50:3 u. 689 - no (1867); Ueber die norwegische 
Auffassung der nordischen Literaturgeschichte, in der Zeitschrift für 
deutsche Philologie, J, S 58-59 (1869); Islands und Norwegens Yerkehr 
mit dem Süden vom 9 bis 13. Jahrhunderte, ebenda, JI, S. 440 u. fgg. 

3) Nordischer Litteraturbericht, in der ang. Zeitschr., I, S.434-
37 (1869). 
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zumal durch die diesem beigegebene "List of British Ri-
vers" 4) auf die Beziehungen so maneber Eddalieder zu 
Schottland und Nordellgland hinwies, damit auf eine An-

sicht hinstrebend, welche er nunmehr in den ｐｲｯｬ･ｧｯｭ･ｾ｡＠
zu seiner Au;;:gabe der Stnrlunga des Näheren ausgeführt 

bat, und nach welcher die überwiegende Zahl der Eddalieder 
auf den britischen Inseln entstanden sein soll, während 

allerdings' eine andere Gruppe von diesen norwegischer, und 
eine dritte grönländischer Herkunft ｷ￤ｲ･ＮｾＩＬ＠ Widerum Bat 
der treffliche norwegische Historiker, J. E. S ars, darauf 
aufmerksam gemacht, 6) dass die Lieder und Erzählungen 

der Edc1en nicht als der Ausdruck eines ursprünglichen und 

allgemeinen Volksglaubens angesehen werden dürfen, dass 
vielmehr das kriegerische 'I'reiben der Vikingerzeit, und 
vielleicht auch der Einfluss christlich-religiöser Vorstellnngen 
auf sie bestimmend eingewirkt babe, und dass ibr Inhalt 
mehr den Anschauungen der höfischen Kreise und ihrer 
Heergesellen als denen der grossen Masse des Volkes ent-
sprochen habe. l5 0 p h u s Bug g e selbst bat in einem Auf-
satze über Bischof Bjarni Kolbeinsson und die Snorra ｅ､､｡ｾＩ＠

darzuthun cresucbt, dass die in die Snorra-Edda eingestellten o 

nafna-pulur älter als Snorri, und dass sie auf den Orkneys 

von ･ｩｮｾｭ＠ Dichter geistlichen Standes, wahrscheinlich VOll 

Bischof Bjarni, gedichtet worden seien. In einem Vortrage, 
welchen er im Juli 1876 auf der Pbilologenversammlung 

zu Kopenhagen bielt, welcher mir indessen leider nicbt zu-
rränglich ist suchte er ferner aus metrischen Gründen den b' , 

Nachweis zu erbringen, dass keines der Eddalieder in der 
Gestalt, in welcher diese uns vorliegen, älter sein könne 
als das !.l. Jahrhundert, und von derselben Grundanschauung 

4) S. 780 (1869). 
5) Sturlunga saga, I, S. CL XXXIII, u. ff. (1878). 
6) Udsigt over den norske Historie, 1, S. 87-90, vgl. S. 168-74 (1873). 
7) Aarböger for nordisk Oldkyndighed og Historie, 1875, S. ＲＰｾ＠ u. fgg. 



... , -' 

, , , 
.. ＺｾＺ＠ (I 

; " , 

, Ｌｾ＠ ｾｲＧ＠ L 

ｾ＠ ＮｾＺＢＺｾｾｾｾＬｾｾ［＠ .. , . 
I., :: ＺＭＡＬＬＢｾ＠ r ＬｾＧＢ＠ J-. ｾ＠

... 
!, <. , ,. 

• \ 'lr· ....... 

ＺｾＧｾ｜Ｎ］ＮＺＡ＠

. ｾ＠ .. 
'. ,;- .. :;;-' 

" 
Ｚｾ＠ >: ... ＧＭＮＮｊｾ＠

\, .. ｾｾＮ＠ ｾｾＺ＠ ｾｾ＠
ＩＮＧｾｾＧ＠

"> .. ｾＺｾ＠ ＺｾＩ［ｾＺＡ＠
ＢｾＧｾＢ＠ ',' . ｾＬ＠

... ＬｾＬＺＧＮｾ＠ . 
. , ;. 

ｰＢＮｾｾ＠
" ........ .. 
ｾ＠ ｾ＠ .">. . ｾ＠ ::;, ; 

!) ". -, i 

.,·1 , ... 

ｾＭＭｯｯ［｣Ｌ｟ＭＭ -

304 
Sit.z·/(J/.rJ der /Jhilos.-philo7. Clas8C rUIll r;. ])ezclldJcr 1879 
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tung SICh dIe GeIster bewegten. Da hat nun zun" h t ' 
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(amsc er e euter, dem wir überhaupt so mancherlei tief-

gehende ｾｮｲ･ｾｵｮｧ＠ verdanken, E. Je s sen, mit aller Schärfe 
darauf hmgeWlesen, 1) dass die Eddalieuer nicht nur ihren 
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son ern auch m Ihren Naturschilderungen nicht nur Nor-

w:gen, sondern auch Island im Auge haben, hin und wider 
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ｾ･ｨｲ＠ gelehrten als volksmässigen Ton anschlagen, gelegent-
hch Bekanntschaft mit dem Christenthnme verrathen und 
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um ein Jahrzehnt früher in meinem Werke über "die Be-
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auf den britischen Inseln entstanden sein soll, während 

allerdings' eine andere Gruppe von diesen norwegischer, und 
eine dritte grönländischer Herkunft ｷ￤ｲ･ＮｾＩＬ＠ Widerum Bat 
der treffliche norwegische Historiker, J. E. S ars, darauf 
aufmerksam gemacht, 6) dass die Lieder und Erzählungen 

der Edc1en nicht als der Ausdruck eines ursprünglichen und 

allgemeinen Volksglaubens angesehen werden dürfen, dass 
vielmehr das kriegerische 'I'reiben der Vikingerzeit, und 
vielleicht auch der Einfluss christlich-religiöser Vorstellnngen 
auf sie bestimmend eingewirkt babe, und dass ibr Inhalt 
mehr den Anschauungen der höfischen Kreise und ihrer 
Heergesellen als denen der grossen Masse des Volkes ent-
sprochen habe. l5 0 p h u s Bug g e selbst bat in einem Auf-
satze über Bischof Bjarni Kolbeinsson und die Snorra ｅ､､｡ｾＩ＠

darzuthun cresucbt, dass die in die Snorra-Edda eingestellten o 

nafna-pulur älter als Snorri, und dass sie auf den Orkneys 

von ･ｩｮｾｭ＠ Dichter geistlichen Standes, wahrscheinlich VOll 

Bischof Bjarni, gedichtet worden seien. In einem Vortrage, 
welchen er im Juli 1876 auf der Pbilologenversammlung 

zu Kopenhagen bielt, welcher mir indessen leider nicbt zu-
rränglich ist suchte er ferner aus metrischen Gründen den b' , 

Nachweis zu erbringen, dass keines der Eddalieder in der 
Gestalt, in welcher diese uns vorliegen, älter sein könne 
als das !.l. Jahrhundert, und von derselben Grundanschauung 
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gt'bl'n auch die Bernerkungpn au>" mit denen er, des..""n 

Au:,gabe tIer Sa'llluudar-E.lda (1867) erst ｦｾｴ･ｮ＠ t;rund für 
die Behandlung der einschlägigen Fragen gelegt hatte, ･ｩｮｾ＠

Ausgabe der Hamoism,ll begleitete. 8, Endlich srraeh er in 

einem \'ortrage, welchen er am i. Xo,ember 1873 in der 

Gesellschaft der Wissenschaften in Christiania ｨｩｾｬｴＬ＠ und 

von welchem in den r erhandl ungen ､ｩ･ｾｲ＠ Gesellschaft ein 

kurzer Auszug gedruckt wurde, die L'eberzeogung aus, dass 

das grössere gesammtgerrnanische Runenalphabet von 24 

Zeichen auf der lateinischen Buchstabenschrift beruhe, welche 

durch -Vermittlung keltischer Völker zu den Germanen ae-o 

langt sei, und das,;; das specifi.-ch nordische Runeualphabet 

von 16 Zeichen sich erst hinterher im Xorden ｳｾｬ｢Ｕｴ＠ aus 

diesem reicheren entwickelt habe, - eine lJeberzeugung. 

welche ziemlich gleichzeitig auch Lud v. W i m m e r in 

Kopenbageu in einer umfangreichen tInd höchst lebrreichen 

Abhandlung wesentlich übereinstimmend ausführte. ') Ein 

Aufsatz ,on A. E cl zar J i über "die skaldi5cben "' ers-
masse und ihr Verbältnis zur ｫ･ｬｴｩｾｨ･ｮ＠ (iriscben) Vers-

kunst" 10) führt in änlicher Weise die Abhängigkeit der 

｡ｬｴｮｯｲ､ｩｾ｣ｨ･ｮ＠ Sklildenmetrik von der irischen durcb 7 und 

ist durch diese wie jene Arbeiten gezeigt, wie die keltiscben 

Stämme sei es nun selbstständig oder als Vermittler römiscb-

griechischer CuItur auf die gE'rmaui-chen Völker überhaupt 

oder auch auf deren nordischen Zweig insbe5<>ndere anf 

anderen geistigen Gebieten bestimmenden Einfims gewannen. 

Inzwischen batte aber Henry Petersen auch bereits den 

\" ersuch gemacht, durch eingehendere &trachtung der 1us-

S) Zt-itschrift für deutsche Phil,)!ogie. VII, S. :)';"';" u.. fgg-. (1:'76). 

:,'; Runeskriftens OpriIlJelse og L"Jnkling i Xorden, in ､ｾｮ＠ !arooger 

for norJi:;k OlJkynJighed og Histori.e, ＱｾＬ［ＢＴＬ＠ S. ｉＭｾＷＰＮ＠

Iv) PanI un.! Braune, Ikitr-äge zur Geschichte der deutschen Sprache 
und ｌｩｴｾｲ｡ｴｵｲＬ＠ V, 5. 5';"0 u. fg. (1S-;"); Tgl. E. SieHT!, etJeuJa, VI, 

S. :3,;"! ·5 (IS,;"9\ 

j 

beute, welche die Ueberlieferungen und Denkmäler der Vor-
zeit für un!';ere Kenntniss des heidnischen Cultus abwerfen, 

den Nachweis zu führen,l1) dass der wirkliche Volksglauben 

im Norden ein wesentlich anderer gewesen sei als der in 

den beiden Edden vorgetragene, und dass in ｪ･ｾ･ｭ＠ IJorr 

die erste Rolle gespielt habe, welche hier dem 0(1inn zu-

O'etheilt sei. Er weist dabei auch die Anname zurück, dass 

die Götterlehre der zwiefachE'n Edda etwa dem nhuben der 

höfischen Kreise im Gegensatze zu dem des geringeren 

Volkes entsprochen habe, und vermuthet, dass dieselbe :iel-

mehr vom Auslande her, etwa aus Deutschland oder Eng-

land in den Norden herübergewandert sei, als eine mytho-

logi;che Dichtung einer Zeit, in ｷｾｬ｣ｨ･ｲ＠ ､ｩｾ＠ ｾ･ｬｩｧｩｯｾ＠ nicht 
mehr in ihrer vollen Kraft stand; In der Vlkmgerzelt aber 

lässt aueh er diese Dichtung ihren endlichen Abschlnss 

finden. 
Gerade die lebhaften Erörterullgen , welche diese letz-

tere in Dänemark sehr heftig angegriffene Arbeit hervor-

rief' haben S. Buc1'O'e, nach seiner eigenen Angabe, im Winter 
18i'6 _ i7 zu tieferem ｾ｡｣ｨ､･ｮｫ･ｮ＠ über die einschlägigen 

Fragen angeregt, und in ihm jene Idee ｡ｵｾﾷｴ｡ｾＮ｣ｨ･ｮ＠ las:en, 
von welcher er selber sagt, sie sei so re,·olutlOnar, dass Ihm 

Anfangs selber bange vor ihr geworden sei. \V :nn ｩ｣ｾ＠ aber 

versuchte, den Zm'ammenhang dieser Idee nut ｦｲｵｨｾｲ･ｮ＠
wissenschaftlichen Theorien und )Ieinungen nachzu welSen, 

so war dafiir meinerseits nicht etwa die 1bsicht ｢･ｾｩｭｭ･ｮ､Ｌ＠
der Entdecknrlb' meines gelehrten Freundes ihren revolu-

tionären Charakter und das Verdienst völliger Neuheit zu 

bestreiteu. Ich halte vielmehr dafür, dass die höchste 

Wahrscheinlichkeit fiir die Stichhaltigkeit einer n.euen 
Theorie dann vorliegt, wenn dieselbe in ､･ｲｪ･ｮｩｾ･ｮ＠ Richt-

ung O'eht nach welcher die geistige Strömung m der be-., , 
11) Om Nordboernes Gudedyrkebe og GuJetro i Hedenold; Kopen-

bagpn, 1876. 
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die Behandlung der einschlägigen Fragen gelegt hatte, ･ｩｮｾ＠

Ausgabe der Hamoism,ll begleitete. 8, Endlich srraeh er in 

einem \'ortrage, welchen er am i. Xo,ember 1873 in der 

Gesellschaft der Wissenschaften in Christiania ｨｩｾｬｴＬ＠ und 

von welchem in den r erhandl ungen ､ｩ･ｾｲ＠ Gesellschaft ein 

kurzer Auszug gedruckt wurde, die L'eberzeogung aus, dass 

das grössere gesammtgerrnanische Runenalphabet von 24 

Zeichen auf der lateinischen Buchstabenschrift beruhe, welche 

durch -Vermittlung keltischer Völker zu den Germanen ae-o 

langt sei, und das,;; das specifi.-ch nordische Runeualphabet 

von 16 Zeichen sich erst hinterher im Xorden ｳｾｬ｢Ｕｴ＠ aus 

diesem reicheren entwickelt habe, - eine lJeberzeugung. 

welche ziemlich gleichzeitig auch Lud v. W i m m e r in 

Kopenbageu in einer umfangreichen tInd höchst lebrreichen 

Abhandlung wesentlich übereinstimmend ausführte. ') Ein 

Aufsatz ,on A. E cl zar J i über "die skaldi5cben "' ers-
masse und ihr Verbältnis zur ｫ･ｬｴｩｾｨ･ｮ＠ (iriscben) Vers-

kunst" 10) führt in änlicher Weise die Abhängigkeit der 

｡ｬｴｮｯｲ､ｩｾ｣ｨ･ｮ＠ Sklildenmetrik von der irischen durcb 7 und 

ist durch diese wie jene Arbeiten gezeigt, wie die keltiscben 

Stämme sei es nun selbstständig oder als Vermittler römiscb-

griechischer CuItur auf die gE'rmaui-chen Völker überhaupt 

oder auch auf deren nordischen Zweig insbe5<>ndere anf 

anderen geistigen Gebieten bestimmenden Einfims gewannen. 

Inzwischen batte aber Henry Petersen auch bereits den 

\" ersuch gemacht, durch eingehendere &trachtung der 1us-

S) Zt-itschrift für deutsche Phil,)!ogie. VII, S. :)';"';" u.. fgg-. (1:'76). 

:,'; Runeskriftens OpriIlJelse og L"Jnkling i Xorden, in ､ｾｮ＠ !arooger 

for norJi:;k OlJkynJighed og Histori.e, ＱｾＬ［ＢＴＬ＠ S. ｉＭｾＷＰＮ＠

Iv) PanI un.! Braune, Ikitr-äge zur Geschichte der deutschen Sprache 
und ｌｩｴｾｲ｡ｴｵｲＬ＠ V, 5. 5';"0 u. fg. (1S-;"); Tgl. E. SieHT!, etJeuJa, VI, 

S. :3,;"! ·5 (IS,;"9\ 

j 

beute, welche die Ueberlieferungen und Denkmäler der Vor-
zeit für un!';ere Kenntniss des heidnischen Cultus abwerfen, 

den Nachweis zu führen,l1) dass der wirkliche Volksglauben 

im Norden ein wesentlich anderer gewesen sei als der in 

den beiden Edden vorgetragene, und dass in ｪ･ｾ･ｭ＠ IJorr 

die erste Rolle gespielt habe, welche hier dem 0(1inn zu-

O'etheilt sei. Er weist dabei auch die Anname zurück, dass 

die Götterlehre der zwiefachE'n Edda etwa dem nhuben der 

höfischen Kreise im Gegensatze zu dem des geringeren 

Volkes entsprochen habe, und vermuthet, dass dieselbe :iel-

mehr vom Auslande her, etwa aus Deutschland oder Eng-

land in den Norden herübergewandert sei, als eine mytho-

logi;che Dichtung einer Zeit, in ｷｾｬ｣ｨ･ｲ＠ ､ｩｾ＠ ｾ･ｬｩｧｩｯｾ＠ nicht 
mehr in ihrer vollen Kraft stand; In der Vlkmgerzelt aber 

lässt aueh er diese Dichtung ihren endlichen Abschlnss 

finden. 
Gerade die lebhaften Erörterullgen , welche diese letz-

tere in Dänemark sehr heftig angegriffene Arbeit hervor-

rief' haben S. Buc1'O'e, nach seiner eigenen Angabe, im Winter 
18i'6 _ i7 zu tieferem ｾ｡｣ｨ､･ｮｫ･ｮ＠ über die einschlägigen 

Fragen angeregt, und in ihm jene Idee ｡ｵｾﾷｴ｡ｾＮ｣ｨ･ｮ＠ las:en, 
von welcher er selber sagt, sie sei so re,·olutlOnar, dass Ihm 

Anfangs selber bange vor ihr geworden sei. \V :nn ｩ｣ｾ＠ aber 

versuchte, den Zm'ammenhang dieser Idee nut ｦｲｵｨｾｲ･ｮ＠
wissenschaftlichen Theorien und )Ieinungen nachzu welSen, 

so war dafiir meinerseits nicht etwa die 1bsicht ｢･ｾｩｭｭ･ｮ､Ｌ＠
der Entdecknrlb' meines gelehrten Freundes ihren revolu-

tionären Charakter und das Verdienst völliger Neuheit zu 

bestreiteu. Ich halte vielmehr dafür, dass die höchste 

Wahrscheinlichkeit fiir die Stichhaltigkeit einer n.euen 
Theorie dann vorliegt, wenn dieselbe in ､･ｲｪ･ｮｩｾ･ｮ＠ Richt-

ung O'eht nach welcher die geistige Strömung m der be-., , 
11) Om Nordboernes Gudedyrkebe og GuJetro i Hedenold; Kopen-

bagpn, 1876. 
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treffenden Wissenschaft sich bereits bewegt, und sehe mich 

darum veranlasst, die Entdeckung Bugge's an diesem ｐｲ￼ｦｾ＠

stein zu proben. Da finde ich nun, dass sie uns zeigt, wie 
derjenige Tbeil der altnordischen Mythologie, welcher ohne 

entsprechendes Gegenbild in der deutschen bleibt, mit dem 

zusammenfällt, welcher der zwiefachen Edda und allenfalls 

der Hofdichtnng eigen war, ohne doch im wirklichen Volks-

glauben der Nordleute eine Stätte zu finden; dass sie uns 

ferner jene Eddalieder, auf denen hin widerum die Hofdich. 

tung sowohl als die Prosa der jüngeren Edda beruht, als 

ErzeugnisRe einer Zeit und einer Gegend vorführt, welche 
recht wohl gestatten, ihren Stoff, soweit er ein neuer ist, 

auf ausländische Einwirkung zurückzuführen, und zugleich 

durch die Vergleichung ihres Inhaltes mit dem bestimmt 

bezeichneter ausländischer U eberlieferungen diese Einwirk-

ung in hohem Grade wahrscheinlich macht. Sie vereinigt 
eine ganze Reihe bisher vereinzelter Lichtstrahlen in einem 

Brennpunkte, und erreicht dadurch eine ebenso lebhafte als 

natiirliche Beleuchtung bisher dunkler Punkte. So begrüsse 

ich denn die neue Lehre als einen sehr bedeutsamen Fort· 

schritt in uuserer Wissenschaft, wobei sich übrigens VOll 

selbst versteht, was auch von S. Bugge nnumwunden zu· 

gestanden wird, dass deren Anerkennung im Princip ｫ･ｩｮ･ｾﾭ

wegs ein sehr weites Auseinandergehen der Ansichten in 
einer Reihe von Detailfragen ausschliesst. Mir selber will 

die Einwirkung jüdisch - christlicher Vorstellungen auf den 
Inhalt der Eddalieder ungleich biindiger ｢ｾｶｩ･ｳ･ｮ＠ scheinen, 

als die Einwirkung römisch-griechischer Mythen, und sehe 

ich mit Verlangen den weiteren Veröffentlichungen unseres 

verehrten Mitgliedes entgegen, deren eine, wie ich mich 

freue mittheilen zu können, bereits in nächster Zeit, und 
zwar zugleich in norwegi!'cher nnd deublcher Sprache, er-

scheinen wird. 

/ ..... 
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